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Wollgang €c/7ee/
Was ware die menschliche SCC e
|’1I12 den schwulen Körper?
chwule Körperorientierung In der Dialektik VOoT') Leib unc| See|e

| E RPERORI  NT ! FEFR vieler Schwuler ist vor allem be-
gründet In ihrer historischen Verfolgungssituation und der Kinderlosig-keit Obwohl dies Mangelsituationen sind, hnhaben die Schwulen daraus eine

überdurchschnittliche Körperkompetenz entwickelt, durch die die Implikatio-
el der VOo Christen geglaubten Menschwerdung (jottes Im menschlichen
en erst vollständig verwirklicht werden können und die der Gesellschaft
Insgesamt zugute kommt, el SIEe DE| Heterosexuellen nicht stark auUs-
gepragt Ist. Die wiederum be| der schwulen KOrperorientierung drohenden
Einseltigkeiten können vermieden werden, WEeTlN SIEe In eine dialektische Be-
ziehung SA seelischen Aspekt menschlicher FE xXIstenz gebracht werden und
damit allgemeinen ethischen Verantwortungsgrundsätzen. lewelt die
mıit der modernen Menschenrechtsentwicklung zunehmende Emanzipationun Gleichberechtigung VvVon Queers diese schwule Körperorientierung NI-
velliert, ist eine offene rage der Zukunft.

Die CcChwule Betonung des Korpers
eiıne Momentaufnahme

» DIie Homosexuellen haben eben als Frste begriffen, dass sich auch eın
Mann üUber serın Außeres verkaufen kann«', sagt der Züricher ModedesignerUrs AeDbi Tatsächlich verfüge der schwule Mannn über eın »Uberaus differen-
ziertes ode- un Körperbewusstsein« mehr als der HMeterosexuelle, der
»OöOhne schlechtes (Gjewissen seınen Bierbauch eiInem fusseligen T-Shirt
spazlieren führte«?2. FS habe der »Schönheitskult des Mannes, eine der [1Nar-
kantesten Jüngeren Entwicklungen In der Massenkultur, ( In der Schwur-
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Körper Kullt

lenszene seınen Anfang«3 chwule KOorperorientierung Ist In den
eben zıtiıerten Satzen sicher Klischeehaft verallgemeinert, aber ES gibt noch
weltere Indizien, dass die Grundaussage zutreffend Iıst Die Beobachtung,
dass den Friseuren, Modedesignern‘*, Tanzern und Schauspielern eın
signifikant öherer Prozentsatz als In der Gesamtbevölkerung schwull ist,
unterstutzt dies. Fine wissenschaftliche Umfrage kommt folgendem Fr-
gebnis: FS »sind chwule wesentlich Körper- un gesundheitsbewusster als
Meteros, achten dementsprechend auch mehr auf ihr Ausseres «5 Fın WEeI-

Ergebnis ist FS »kochen74  Körper & Kult  lenszene seinen Anfang«? genommen. Schwule Körperorientierung ist in den  eben zitierten Sätzen sicher klischeehaft verallgemeinert, aber es gibt noch  weitere Indizien, dass die Grundaussage zutreffend ist. Die Beobachtung,  dass unter den Friseuren, Modedesignern*, Tänzern und Schauspielern ein  signifikant höherer Prozentsatz als in der Gesamtbevölkerung schwul ist,  unterstützt dies. Eine wissenschaftliche Umfrage kommt zu folgendem Er-  gebnis: Es »sind Schwule wesentlich körper- und gesundheitsbewusster als  Heteros, achten dementsprechend auch mehr auf ihr Äusseres.«5 Ein wei-  teres Ergebnis ist: Es »kochen ... 64 Prozent der Schwulen »sehr gerne«, im  Vergleich dazu heterosexuelle Männer nur zu 26 Prozent.«®  Modische, schöne Kleidung, der Genuss eines wohlschmeckenden, schö-  nen Essens, das Bemühen um einen attraktiven, schönen Haarschnitt, die  gelungene, schöne Präsentation des menschlichen Körpers auf der Bühne,  die Sorge um einen äußerlich-gepflegten, fit-sportlichen und gesunden Kör-  per sind alles materiell-körperliche Aspekte und auf materiell-körperlichen  Genuss ausgerichtet. Und schließlich betrifft diese Beobachtung der Akzent-  setzung auf den Körper auch einen Zentralaspekt der Körperlichkeit selbst,  die Sexualität: »Ihr Bodykult lässt die Homosexuellen auch beim Sex immer  wieder in Neuland vorstossen. Die Homos hantierten schon mit Sexspielzeu-  gen, als in den Heti-Betten noch die Missionarsstellung happy machte. «7  Obwohl man sich vor Klischees hüten muss und es einzelne Menschen  mit gegenläufigen Verhaltensweisen bei Homo- wie Heterosexuellen (die  3  Ebd., 90.  4  »Ob Yves Saint Laurent, Gianni Versace, Giorgio Armani, John Galliano, Alex-  ander McQueen oder die Lesbe Jil Sander: Die Homosexuellen stellen die er-  folgreichsten Designer der letzten Jahrzehnte und prägen so den Geschmack der  Masse.« (Ebd., 89).  Der schwule Konsument. Repräsentative Grundlagenstudie 2001. Kurzfassung,  Köln 2001, 16. (http://www.bbdo.de/de/home/studien.download.Par.0010.Link-  1Download.File1 Title.pdf) - Ziel der repräsentativen Studie ist es, festzustellen,  »inwieweit bestehende Klischees über Einstellungen, Verhalten und Konsumge-  wohnheiten von Schwulen aufrecht erhalten werden können und in welchen  Punkten sich homosexuelle Männer von ihren heterosexuellen Zeitgenossen bzw.  von der Gesamtbevölkerung tatsächlich unterscheiden.« (Ebd., 3).  Die im Text zitierte Aussage beruht auf der differenzierten Unterscheidung von  fünf Typen von Schwulen, wobei vor allem der hedonistisch-trendorientierte  und der markenbewusst-karriereorientierte Typ, die zusammen knapp die Hälf-  te der Schwulen umfassen, überdurchschnittlich körperorientiert sind und damit  den Gesamtschnitt der Schwulen als weit körperorientierter als den durchschnitt-  lichen Hetero ausweisen.  Artikel »condomi AG, gofelix und BBDO Consulting legen erste repräsentative  Grundlagenstudie über den schwulen Konsumenten vor« vom 6.8.2001, zu fin-  den  unter:  http://www.presseportal.de/story.htx?nr=271399&firmaid=21862  (5:5.2007):  Güntert u.a.: Homosexuelle, 90.Prozent der chwulen ssehr SETNE<, Im
Vergleich dazu heterosexuelle Manner [1UT 26 Prozent.«®

odische, schöne eidung, der (Gjenuss eINes wohlschmeckenden, schöÖ-
Mel -ssens, das emühen einen attraktiven, schönen Haarschnitt, die
gelungene, schöne Prasentation des menschlichen KOrpers auf der Bühne,
die orge eiınen außerlich-gepflegten, fit-sportlichen und gesunden KOr-
ET sind alles materiell-körperliche Aspekte und auf materiell-körperlichen
(Jenuss ausgerichtet. Und schließlich betrifft diese Beobachtung der Akzent-
setzung auf den KOorper auch eiınen Zentralaspekt der Körperlichkeit selbst,
die Sexualität: »Ihr Bodykult |ässt die Homosexuellen auch beim SX iImmer
wieder In Neuland Vorstossen DDie Homaos hantierten schon mit Sexspielzeu-
sCNh, als In den eti-Betten noch die Missionarsstellung happy machte. «/

Obwohl| [T1aAl) sich VOT Klischees hüten [11USS$5 und ES einzelne Menschen
mMit gegenläufigen Verhaltensweisen De| OMO- wIe Heterosexuellen (die

Ebd
»Ob ves Saınt aurent, (annı Versace, Gilorgio Armanı, ohn Galliano, lex-
ander McQueen oder die L esbe Jil Sander Die Homosexuellen stellen die [ -

folgreichsten esigner der etzten Jahrzehnte und pragen den Geschmack der
Aasse.« (Ebd., 39)
Der chwule Konsument xeprasentative Grundlagenstudie 70017 Kurzfassung,
Köln 2001, 16 (http://www.bbdo.de/de/home/studien.download.Par.0010.Link-
1Download.File1 Title.pdf) je] der reprasentativen Studie ıst S, festzustellen,
yInwieweit hestehende Klischees Uüber Einstellungen, Verhalten und ONnsumge-
wohnheiten Vo  —_- chwulen aufrecht erhalten werden können und In welchen
Punkten sich homosexuelle Manner VOTlT)] ihren heterosexuellen Zeitgenossen DZW.
Vo  — der Gesamtbevölkerung tatsächlich unterscheiden.« (EDd:
Die Im Jext zitierte Aussage beruht auf der differenzierten Unterscheidung Vo  —
fünf ypen VOTlT] Chwulen, wobei VorT allem der hedonistisch-trendorientierte
un der markenbewusst-karriereorientierte Typ, die Nnapp die Hälf-

der chwulen umfassen, überdurchschnittlich körperorientiert sind und damit
den Gesamtschnitt der chwulen als weiıt körperorientierter als den durchschnitt-
ichen Hetero ausweısen
Artikel »cCcondom! A ofelix und BBDO Consulting legen erste reprasentative
Grundlagenstudie über den schwulen Konsumenten VO G.:6.:2007%, fin-
den http://www.presseportal.de/story.htx?nr=271 399 &firmaid=21 862
5:5.2067)
(GuntertI Homosexuelle,



Wolfgang SCh€€l: Wd S wäare dl€ menschliche See e\X/olfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  75  zum Beispiel modisch gekleidet sind, sehr gerne kochen usw.) gibt, dürf-  te es sich im Durchschnitt doch um eine Unterscheidung handeln, die mit  der sexuellen Orientierung korreliert. Das bestätigt sich auch dadurch, dass  manche homophobe Heterosexuelle die bei Homosexuellen festgestellte  Körperlichkeit als »Sexbesessenheit« abwerten, was darauf hindeutet, dass  sie schwule Körperlichkeit in starker Differenz zur eigenen Lebensweise er-  fahren.  2. Zielrichtung  Nun kann sich eine Ethik allgemein nicht — und eine christliche Ethik schon  gar nicht — im Sinne einer Normativität des Faktischen einfach mit den be-  obachteten und beschriebenen Verhältnissen zufrieden geben. Vielmehr geht  es  (1) um eine Beschreibung und Einordnung des Vorhandenen nach überindi-  viduellen, allgemeinen Kriterien,  (2) um eine überindividuell-allgemeine Bewertung,  (3) um Bestätigung oder Korrektur (christlich genannt: Erkenntnis von Schuld  und Sünde) und richtige Einordnung des eigenen Verhaltens und als Er-  gebnis darum, die eigene Identität in einer harmonischen Vermitteltheit  mit den anderen Menschen, der Welt und Gott zu wissen.  Zugegebenermaßen werden der Notwendigkeit einer solchen kritischen  Bewertung manche Queers nicht zustimmen. Die Ursache dafür ist aber  vor allem eine aus dumpfer, traditioneller Homophobie gespeiste Kritik an  schwuler Körperlichkeit mit irrationalen Moralvorstellungen, deren Unsin-  nigkeit manche Schwule am Sinn von Moral und Ethik insgesamt zweifeln  lassen. So trägt der irrational Konservative, wofür zum Beispiel das (stark  Zirkulär argumentierende, bei den Argumentationsvoraussetzungen axioma-  tische, also einer unvoreingenommenen Vernunft entbehrende und vom da-  maligen Kardinal Ratzinger mitverfasste) Papier des Vatikan zur Homosexua-  lität steht®, eine erhebliche Mitschuld, wenn ethische Maßstäbe fehlen oder  aufgegeben wurden. Dagegen möchte ich in diesem Artikel gerade für solche  reflektierten, modernen ethischen Maßstäbe werben.  Die folgenden Gedanken können nicht auf die ganz grundsätzliche Fra-  ge einer Begründung homosexueller Lebensweisen im christlichen Kontext  mit einer Diskussion der einschlägigen Bibelstellen ausgreifen, sondern be-  schränken sich auf das Phänomen schwuler Körperlichkeit und deren allge-  meiner philosophisch-theologisch-ethischer Einordnung.  8  Ratzinger, Joseph Cardinal; Amato, Angelo: Erwägungen zu den Entwürfen einer  rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen  2003.  Personen (Kongregation für die Glaubenslehre. Dokumente zur Doktrin), Rom75

zu eispie!l modisch gekleidet SINd, sehr kochen USW.) gibt, dürf-
CS sich Im Durchschnitt doch eIne Unterscheidung handeln, die mMiIt

der sexuellen Urtentierung korreliert. L )as Destätigt sich auch dadurch, dass
manche homophobe Heterosexuelle die bei Homosexuellen festgestellteKörperlichkeit als »Sexbesessenheit« abwerten, Was darauf hindeutet, dass
SIE schwule Körperlichkeit In starker Differenz ZUrTr eigenen Lebensweise E[-
fahren.

Zielrichtung
Nun kann sich eIne Fthik allgemein AicCcht-= und eIne christliche Fthik schon
Sar nicht Im Sinne eIner Normativität des Faktischen einfach mıit den He-
obachteten und beschriebenen Verhältnissen zufrieden geben Vielmehr geht
S

eIne Beschreibung und Einordnung des Vorhandenen nach überindi-
viduellen, allgemeinen Kriterien,

2 eiIne überindividuell-allgemeine Bewertung,
(3) Bestatigung der Korrektur (cChristlich genannt: Erkenntnis VOoO Schuld

und Sünde) un richtige Einordnung des eigenen Verhaltens und als Fr-
gebnis darum, die eigene Identität n eIıner harmonischen Vermitteltheit
miıt den anderen Menschen, der Welt und (Jott wissen.

Zugegebenermaßen werden der Notwendigkeit einer solchen kritischen
Bewertung manche Queers NIC zustimmen. Die Ursache dafür Ist aber
VOrT allem eInNne aUuUs dumpfer, traditioneller omophobie gespelste Kritik
schwuler Körperlichkeit muit rrationalen Moralvorstellungen, deren LWASEn>
nigkeit Mmanche Schwule Sinn Vo  Rn Moral und Fthik Insgesamt zweifeln
lassen. SO tragt der ırrationa|l KOonservative, wofür ZU eispie Aas (starkzirkulär argumentierende, De| den Argumentationsvoraussetzungen axioma-
tische, also einer unvoreingenommenen Vernunft entbehrende un Vo da-
maligen Kardinal Katzinger mMitverfasste) Papier des Vatikan ZUr HOomosexua-
|tät Ste. eiIne erhebliche Mitschuld, wenn ethische Maflstäbe fehlen der
aufgegeben wurden. Dagegen möchte ich n diesem Artike| gerade für solche
reflektierten, modernen ethischen Maßlsstähe werben.

Die folgenden Gedanken können nicht auf die BanNz grundsätzliche Fra-
eIner Begründung homosexueller Lebensweisen Im christlichen Kontext

mMit einer Diskussion der einschlägigen Bibelstellen ausgreifen, sondern He-
schränken sich auf das Phänomen schwuler Körperlichkeit und deren allge-meIner philosophisch-theologisch-ethischer Einordnung.

katzinger, Joseph ardinal; Amato, Angelo: Erwagungen den Entwürfen einerrechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen
2003
Personen (Kongregation für die Glaubenslehre Dokumente ZuUur Doktrin), Kom



Körper Kullt

Dıe Vergänglichkeit des Körpers
un die Dauerhaftigkeit der Seele

Schon In eIner der fundamentalsten menschlichen Erfahrungen ird deut-
lich, \LVATS: wichtig die Einordnung unmittelbar-individuell erlebter und OS-

Körperlichkeit In eınen üuberindividuellen Kontext ist - s andelt sich
die Erfahrung der Vergänglichkeit des menschlichen KOrpers wIe alles

Materiellen. Klassisch drastisch und realistisch In P 103,1 5 f (zitiert n Petr
‚24) beschrieben » Des Menschen Tage sind wIe Giras, er blüht wWIEe die Biil-

des Feldes der Wind darüber, ist SIE a  in; der Urt, SIE stand,
eiß VOIlT] ihr nıiıchts mehr . « Und DEe| Paulus In Kor 4,16b »WeTl1} auch
SEr 3äußerer Mensch verfällt«. BED Destätigt SiCA urc die Beobachtung, dass
el manchen chwulen das Altern un die Erfahrung der Vergänglichkeit des
eigenen KOrpers eın srößeres roblem darstellt als beim Durchschni der
Bevölkerung. Fın Lebensstil, der sich allein auf den eigenen Körper un se/nNe
Schönheit beschränkt, erleht also sich se/hst die Krise und die Unvollkom-
menheit der eigenen Lebenshaltung, die nicht vorbildlich un nicht CHID-
fehlenswert sern kann. Hıierin jeg DE aller Einseitigkeit und Unwahr-
haftigkeit eın Wahrheitsmoment der Kritik Körperlichkeit. /we!l weltere
UÜberlegungen bestätigen die Fehlerhaftigkeit einer [1UT auf den KOrper aufge-
bauten Lebensphilosophie: FS gibt Menschen, denen dies nıcht MNUur Im Alter,
sondern prinzipiell lebenslang unmöglich ist, nämlich schwer Körperbehin-
derten. Der KOorper als materielle Substanz kann auch deshalb IC seınen
SIinn allein In sich aben, weIil die rein materielle Giestalt die Leiche ist, der
wır ernstina nıcht Schönheit und Attraktivität zusprechen. [ )Der schöne KOr-
DET hat also eiIne ü ber seIne Körperlichkeit hinausgehende Dimension: die
Dynamik des lebendigen Menschen, seIne lebendige Seele, die Hre den
Körper hindurchstrahlt, sich des KOorpers bedient.

Insofern Ist S einsichtig, nach EIwas Weiıterem suchen, Wads$s gerade der
schönste Körper allein niıcht eisten kann: nach dem Seelischen, Lebendigen,
Beständigen, möglichst Unvergänglichen, Gottlichen In den ben zıtierten
Bibelstellen finden wır eIne Antwort (Ps 4031 E hnliich Petr 1:23) » DIie
na des errn hleibt Immer und ew1g bei denen, die ihn ehren.« Und

KOr 4,1 6C »der iInnere Mensch) ird Tag für Tag neuert.« Die Beachtung
und Pflege der seelischen UDimension, die die 5ußerlich-sichtbare Körperlich-
keit erganzt, Ist gerade wichtig he] der für den KOrper zentralen Sexualität:
Wer seIne seelischen Empfindungen In die Sexualität einbringt und öffnet,
der erlebt eben mehr A16 MUrTr mechanisch-körperlichen Geschlechtsverkehr
der ZU Beispie! für die Prostitution kennzeichnend iSst), sondern eine tiefe
menschliche Vereinigung und echte Lebendigkeit. Ihm steht mMıit seIner SEE-
e auch eine ULDimension ZUT Verfügung, die die erlebte Körperlichkeit über
den Augenblick hinaus bewahrt, nämlich urcCc eIne tiefere Verbundenheit,
die NIC Vo eiInem pbermanenten »Prickeln«, Vo eIiner In jedem ugen-
Dlick erlehten körperlichen Attraktivität abhängig ist Hierbe! Ist auch dAas



Wollgang Scheel: \Was ware dl€ menschliche SeeleWolfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  L7  Erinnerungsvermögen der Seele wichtig, das gerade dann seinen Wert zeigt,  wenn die Beziehung zum Partner zerbrochen ist oder der Körper gealtert  ist, weil die Erinnerung der Seele die schönen körperlichen Erfahrungen der  Vergangenheit aufbewahrt. Der seelisch-geistige Aspekt hat in sich auch das  Element der Allgemeinheit, die über den einzelnen Augenblick und das ein-  zelne Individuum, den einzelnen Körper hinausgeht - im Unterschied zu  einer Betonung des Einzelnen, die mit der Körperlichkeit verbunden ist (der  einzelne Körper; die momentane Lust dieses einzelnen Individuums; die Ge-  genwart, dieser Augenblick, auch bei der Sexualität).  4. Der Körper als konstitutiver Aspekt Gottes und  notwendiges Element gelungener menschlicher Identität  Die zweifelsfrei feststehende Tatsache der Vergänglichkeit des Körpers und  alles Materiellen führt nun in traditioneller, konservativer Moral — gerade  im Bereich der Religion — zu einer Negation der Körperlichkeit selbst und  diese richtet sich besonders intensiv gegen Schwule, die sehr körperbewusst  leben. Diese Lebensmaxime bedient sich im Blick auf den Körper und auf  die fleischlich-materielle Lust eines Vokabulars, das durch Worte wie »ver-  zichten«, »ablassen«?, »loslassen«, »aufgeben«, »absterben«, »Ich-Tötung«  geprägt ist, oder macht jede körperliche Lust schlecht durch Sätze wie: »Weil  der Körper sowieso verfällt, sollte man ihm überhaupt keine Aufmerksamkeit  widmen und ihn verachten. Die Vergänglichkeit ist die Strafe für die Lust des  Körpers und des Fleisches.« Im Blick auf Queers wird die Totalenthaltsamkeit  gefordert, was schon ein konservativer evangelischer Theologe wie Helmut  Thielicke in den 60er Jahren kritisierte: »Eine (...) Ordnungstheologie, die sich  offenbar kaum durch eine seelsorgerliche Begegnung mit den Betroffenen  hat in Frage stellen lassen (...), pflegt im Namen ihrer dogmatischen Axiome  (...) bloße Negationen auszusprechen.«!° Eine Verneinung »geschlechtlicher  Selbstverwirklichung (...) enthielte jedenfalls ein Maß an Härte, das man  keinem »Normalen« auch nur entfernt zumuten würde. «! Dementsprechend  beschreibt Tilman Moser im Rahmen seiner eigenen Psychoanalyse rückbli-  ckend seine leibfeindliche Erziehung: »Wenn man im Glauben an die Sün-  de erzogen wird, muß man sich über das meiste schämen, was in einem  vorgeht: Leibliches, die Triebe, die Gedanken, die Wünsche; (...) freundlich  9  »Lebt ein Mitglied der Gemeinde mit Überzeugung seine Homosexualität aus,  soll es zur Umkehr gerufen werden. Ist es nicht bereit, von diesem Weg abzu-  lassen (...), soll mit ihm wie mit jedem anderen Gemeindeglied umgegangen  werden, das bewusst in der Sünde verharrt (Mt 18).« Homosexualität und christ-  liche Gemeinde. Eine seelsorgerliche Orientierung (verabschiedet auf der Mit-  gliederversammlung des evangelikal-freikirchlichen Verbands der Pilgermission  10  St. Chrischona, 4.12.1998), 7. (http://new.chrischona.ch/files/906.pdf, 5.5:2002).  Thielicke, Helmut: Theologische Ethik, Bd. 3, 2. Aufl. Tübingen 1968, 789.  44  Ebd., 804.Erinnerungsvermögen der Seele wichtig, das gerade dann seiınen Wert ZEISE
WEln die Beziehung ZU Partner zerbrochen ist der der KOorper gealtertIst, we!l|l die Erinnerung der Seele die schönen körperlichen Erfahrungen der
Vergangenheit aufbewahrt. LDer seelisch-geistige Aspekt hat In sich auch das
Flement der Allgemeinheit, die über den einzelnen Augenblick und das eIN-
zeine Individuum, den einzelnen Körper hinausgeht Im Unterschied
eIner etonung des Einzelnen, die mit der Körperlichkeit verbunden Ist dereinzelne KOrper; die mOoMentane Lust dieses einzelnen Individuums; die (je-
genWwart, dieser Augenblick, auch DE der Sexualität).

Der Körper als konstitutiver Aspekt Gottes un
notwendiges Flement gelungener menschlicher Identität

Die zweilfelsfrei feststehende Tatsache der Vergänglichkeit des KOrpers und
alles Materiellen führt Mun In traditioneller, konservativer Mora!| geradeIm ereich der Religion eIner egation der Körperlichkeit selbst und
diese richtet sich besonders Intensiv Schwule, die sehr kKörperbewusstleben. Diese Lebensmaxime edient sich Im Blick auf den KOrper und auf
die fleischlich-materielle Lust eiInes Vokabulars, das durch Worte WIE eET-
zichten«, »ablassen«?, »loslassen«, »aufgeben«, »absterben«, »Ich-Tötung«gepragt ist, der macht jede körperliche Lust schlecht durch Satze WIE » Wei|l
der KOrper OWIeSsO verfällt, sollte [Nan ihm überhaupt keine Aufmerksamkeit
widmen un ihn verachten. DIie Vergänglichkeit Ist die Strafe für die Lust des
KOrpers und des Fleisches.« Im Blick auf Queers ird die Totalenthaltsamkeit
gefordert, Was$s schon eın konservativer evangelischer Theologe WIe Helmut
Thielicke In den 600er Jahren kritisierte: »EIne( Ordnungstheologie, die sich
offenbar kaum durch eine seelsorgerliche Begegnung mit den Betroffenen
hat In rage stellen lassen J; pflegt Im Namen ihrer dogmatischen Axiome

bloße Negationen auszusprechen.«'° FiINe Verneinung »geschlechtlicherSelbstverwirklichung enthielte jedenfalls erın Mafl$ Harte, das [11al)
keinem » Normalen« auch MNUr entfernt zumuten würde «! Dementsprechendbeschreibt Tilman Moser Im Rahmen seIner eigenen Psychoanalyse rückbli-
ckend seIine eibfeindliche Erziehung: » Wenn [Nan Im Glauben die SUN-
de CrZzOgen wird, mul [Nan sich über das melste schämen, WdS$S In eInem
vorgeht: Leibliches, die Triebe, die Gedanken, die Wünsche; freundlich

» LeDbt eın itglie der Gemeinde miıt Überzeugung selIne Homosexualität daUS,so|| ZUrTr Umkehr erufen werden. Ist nicht bereit, VOor'/ diesem VWeg AZzU-lassen } so||] mit ihm WIE miıt jedem anderen Gemeindeglied UMSESANHgENwerden, das bewusst In der Sünde verharrt (Mt 18).« Homosexualität und christ-liche emenınde Eine seelsorgerliche Orlentierung verabschiedet auf der Mit-gliederversammlung des evangelikal-freikirchlichen erbands der PilgermissionSt Chrischona, S L 998), (http://new.chrischona.ch/files/906.pdf, 5.3:2007)Thielicke, Helmut: Theologische 3 Aufl übingen 1968, 789
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Körper Kult

hat der l ebe Gott, diese gigantische Erziehungsmaschine ü ber den olken,
nıe auf ich geschaut. Dreißig Fe Jang habe ich ich geschämt

über mich, un dann fand ich eınen, der die Scham milderte, In manchem
hinfällig machte. « '“
E| hat diese Klassische L eibfeindlichkeit und damıit einhergehend eın

stärkerer ass auf die schwule Körperorientierung In sich eIne tiefe
Unwahrheit SIe behauptet, 5 SE die richtige ethische Lebenseinstellung, die
Wahrheit DZW. (iott gerade Im Gegensatz ZU leiblich-materiellen Bereich

sehen, und wird durch diese Gegensatzposition
gerade abhängig VOT] ihr. COft findet mMar diese
Einstellung gallZ onkret in der Verkündigung
olcher Menschen, In der SIE HIS auf das lee-
l NIC onkret gefüllte Wort » Freude (jottes«

wenig DOSITIV hieten haben, aber Zzu Haup-
tinhalt ihrer Predigten die Herabwürdigung Vo  —.

Menschen machen, die sich ihres | ebens In
fleischlicher | ust erfreuen. Damit wird der

Gilaube 711 spaßverderbenden ( @-
genkonzept eıner fleischlich-körper-
lıchen Spaßgesellschaft und verspielt
damit die Chance, Menschen durch
den Glauben EIWwaSs Hilfreiches

Kkönnen. Auch auf der ene der
Gotteslehre ware dies eben Im He-
gelschen Sinne eine Vorstellung VOT]

(Jjott Als dem yschlechten Unend-
lichen«, der seIner behaupte-
ten Unendlichkeit gerade adurch
egrenzt ist, dass ß Im Gegensatz
ZUu FEndlichen bestimmt ıst und
dass damit das iche, leisch-
lich-Körperliche, Materielle
seiInem Gegensatz und damit
seIner Grenze wird. l er christli-
che Glaube die Dreieinigkeit

aber beinhaltet Im ern die Mensch-
werdung, Fleischwerdung, Körperwerdung
(jottes In eSsus rISstus amı Ist C ‚ott erst
wirklich unendlich un absolut, wei|l das
Endliche, Materielle, Körperliche nun kei-

(ırenze (Jottes mehr darstellt, sondern
In ihm integriert ıct Damluit ist der Korper

oser, Tilman: ehrjahre  a auf der OUC Bruchstücke meılner Psychoanalyse,
Frankfurt 1981, 704f



Wolfgang Scheel: Was ware dl€ menschliche See e\X/olfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  79  selbst ein Aspekt Gottes. Körperorientierung und das Bemühen um einen  schönen Körper ist so auch eine göttliche, heilige Handlung. Nur mit der pO-  sitiven Würdigung des Körpers ist eine Philosophie und Theologie wirklich  komplett, in sich stimmig und absolut.  Wer also die (schwule) Körperorientierung insgesamt ablehnt, hat die  Menschwerdung Gottes nicht verstanden. Und umgekehrt leistet die schwu-  le Existenz mit ihrer überdurchschnittlichen Körperbetonung einen wich-  tigen Beitrag für die Menschheit und nimmt teilweise eine Vorreiterrolle im  Hinblick auf Körperbewusstsein und Schönheitsorientierung ein. Sie nimmt  damit einen wichtigen Aspekt der Wahrheit des menschgewordenen, drei-  einigen Gottes und des christlichen Glaubens wahr und trägt dazu bei, dass  diese Wahrheit nicht in einem welt- und körperabgewandten Glauben ver-  schüttet wird. In diesem Sinne könnte man etwas plakativ auf die Überschrift  dieses Artikels antworten: »Die menschliche Seele braucht den schwulen  Körper.« Diejenigen theologischen Positionen, die schwerpunktmäßig in Ne-  gationen auf die Körperorientierung reagieren, enthalten einen doketischen  Aspekt in ihrem Glauben und ihrer Christologie, insofern sie nicht erkennen,  dass Jesus Christus unseren normalen menschlichen Körper an sich trug. Sie  werten aus dieser Fehleinschätzung heraus jeden menschlichen Körper ab.  Unterstrichen wird dies noch dadurch, dass zum einen in der klassischen  Dogmatik die vollkommene Schönheit eine Eigenschaft Gottes ist, in der  Christologie immer auf die unendliche Schönheit gerade auch des Körpers  (und nicht nur der Seele) Jesu Christi Wert gelegt wurde und dementspre-  chend dies schon nach biblischem Zeugnis auch für den vollkommenen  Menschen im Paradies gilt'® und zum anderen der Christ dem Körper eine  Bedeutung, Bewahrung und Vollendung in der Ewigkeit zuschreibt, insofern  er an die leibliche Auferstehung glaubt (1 Kor 15,44; Röm 8,21).  Auch in den verschiedensten Epochen der Philosophiegeschichte war die  materiell-körperliche Schönheit immer ein Aspekt der Wahrheit. In der an-  tiken griechischen Philosophie ist das Wahre für sich alleine als abstrakte,  unsichtbare Wahrheit unvollständig, so dass die Vollkommenheit sich eben  nur in der Verbindung des Agathon, des Guten, der Wahrheit mit dem Kalon,  dem Schönen, zeigte. Für Hegel »ist Schönheit und Wahrheit einer Seits das-  selbe«, und er beschreibt dieses Verhältnis dialektisch genauer: »Das Schöne  '3 Bei Hes 28,12b.13a (Ez 28,12b.13a) finden wir folgende Aussage über den Men-  schen allgemein: »Du ... (warst) voller Weisheit und vollkommener Schönheit in  Eden, dem Garten Gottes. (2'T987]2 7722 :78* 7721 MODM RDD ... M«  Schon viele Kirchenväter weisen auf die unendliche Schönheit des Körpers Jesu  Christi neben seiner Seele hin, z.B. Basilius der Große, Augustinus, Cyrill von  Alexandrien oder Origenes in Contra Celsum I, 32: »dass diese Seele  e  nen Körper brauchte, der ... vorzüglicher als alle (anderen) war. (mmv Wuxn ...  ÖeSeno0aı GWUATOC ... TOU MÄVTAOV KPEITTOVOG.)«, zitiert nach: Origene, Contre  Celse (Tome 1, Livres I et Il), Sources chretiennes, No. 132, hg. v. Marcel Borret,  Paris 2005, S.164, Zeile 34-38.selbst erın Aspekt CGjottes KOrperorientierung und das emühen eınen
schönen KOrper ist auch eINe göttliche, heilige Handlung. Nur mit der p —sitiıven Würdigung des KOrpers ISst eIne Philosophie und Theologie wirklich
Komplett, In sich stimmig und absolut.

Wer also die schwule) KOrperorientierung Insgesamt ablehnt, hat die
Menschwerdung (jötffes nicht verstanden. Und umgekehrt eistet die Sschwur-
lE Existenz mMiıt ihrer überdurchschnittlichen Körperbetonung eiınen ich-
tigen bBeitrag für die Menschhaeit und nımmt teilweise eine Vorreiterrolle Im
Hinblick AUf Körperbewusstsein un Schönheitsorientierung eın Sie nımmt
damit einen wichtigen Aspekt der Wahrheit des menschgewordenen, drei-
einigen (‚ottes und des christlichen Glaubens wahr un tragt dazu Dei, dass
diese Wahrheit nıcht In einem welt- un körperabgewandten Glauben VeT-
schüttet ird In diesem Sinne könnte [an etwas Dlakativ auf die Überschrift
dieses Artikels orten » DIie menschliche Seele braucht den schwulen
KOrper. « Diejenigen theologischen Positionen, die schwerpunktmäßig In Ne-
gationen auf die KOrperorientierung reagleren, enthalten eınen doketischen
Aspekt In ihrem Glauben und ihrer Christologie, insofern SIE nicht erkennen,dass Jesus Christus UuUNnseren normalen menschlichen Körper sich trug. SIe
erten AdUus dieser Frehleinschätzung heraus jeden menschlichen Korper ab

Unterstrichen ird dies noch dadurch, dass Z eIınen In der klassischen
Dogmatik die vollkommene Schönheit eIne Eigenschaft Gottes ist, In der
Christologie iImmer auf die unendliche Schönheit gerade auch des Körpersund NIC UTr der eele) Jesu Christi Wert gelegt wurde und dementspre-chend dies schon nach biblischem Zeugnis auch für den vollkommenen
Menschen im Paradies il und zu anderen der Christ dem Körper eine
Bedeutung, Bewahrung un Vollendung In der Ewigkeit zuschreibt, insofern
Er die leibliche Auferstehung glaubt (1 Kor 15,44; KOom 5219

Auch In den verschiedensten Epochen der Philosophiegeschichte WAarTr die
materiell-körperliche Schönheit iImmer eın Aspekt der Wahrheit In der
tiken griechischen Philosophie ist das Wahre für sich alleine als abstrakte,unsichtbare Wahrheit unvollständig, dass die Vollkommenheit sich eben
[1UTr In der Verbindung des Agathon, des Guten, der Wahrheit mit dem Kalon,dem Schönen, zeigte. Fur ege! » ISt Schönheit und Wahrheit einer Seits das-
selbe«, und er Dheschreibt dieses Verhältnis dialektisch gENaAUETN: » Das Schöne
13 Bel Hes 28,1 (EZa} finden WIr folgende Aussage Uüber den Men-

schen allgemein: » DUu\X/olfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  79  selbst ein Aspekt Gottes. Körperorientierung und das Bemühen um einen  schönen Körper ist so auch eine göttliche, heilige Handlung. Nur mit der pO-  sitiven Würdigung des Körpers ist eine Philosophie und Theologie wirklich  komplett, in sich stimmig und absolut.  Wer also die (schwule) Körperorientierung insgesamt ablehnt, hat die  Menschwerdung Gottes nicht verstanden. Und umgekehrt leistet die schwu-  le Existenz mit ihrer überdurchschnittlichen Körperbetonung einen wich-  tigen Beitrag für die Menschheit und nimmt teilweise eine Vorreiterrolle im  Hinblick auf Körperbewusstsein und Schönheitsorientierung ein. Sie nimmt  damit einen wichtigen Aspekt der Wahrheit des menschgewordenen, drei-  einigen Gottes und des christlichen Glaubens wahr und trägt dazu bei, dass  diese Wahrheit nicht in einem welt- und körperabgewandten Glauben ver-  schüttet wird. In diesem Sinne könnte man etwas plakativ auf die Überschrift  dieses Artikels antworten: »Die menschliche Seele braucht den schwulen  Körper.« Diejenigen theologischen Positionen, die schwerpunktmäßig in Ne-  gationen auf die Körperorientierung reagieren, enthalten einen doketischen  Aspekt in ihrem Glauben und ihrer Christologie, insofern sie nicht erkennen,  dass Jesus Christus unseren normalen menschlichen Körper an sich trug. Sie  werten aus dieser Fehleinschätzung heraus jeden menschlichen Körper ab.  Unterstrichen wird dies noch dadurch, dass zum einen in der klassischen  Dogmatik die vollkommene Schönheit eine Eigenschaft Gottes ist, in der  Christologie immer auf die unendliche Schönheit gerade auch des Körpers  (und nicht nur der Seele) Jesu Christi Wert gelegt wurde und dementspre-  chend dies schon nach biblischem Zeugnis auch für den vollkommenen  Menschen im Paradies gilt'® und zum anderen der Christ dem Körper eine  Bedeutung, Bewahrung und Vollendung in der Ewigkeit zuschreibt, insofern  er an die leibliche Auferstehung glaubt (1 Kor 15,44; Röm 8,21).  Auch in den verschiedensten Epochen der Philosophiegeschichte war die  materiell-körperliche Schönheit immer ein Aspekt der Wahrheit. In der an-  tiken griechischen Philosophie ist das Wahre für sich alleine als abstrakte,  unsichtbare Wahrheit unvollständig, so dass die Vollkommenheit sich eben  nur in der Verbindung des Agathon, des Guten, der Wahrheit mit dem Kalon,  dem Schönen, zeigte. Für Hegel »ist Schönheit und Wahrheit einer Seits das-  selbe«, und er beschreibt dieses Verhältnis dialektisch genauer: »Das Schöne  '3 Bei Hes 28,12b.13a (Ez 28,12b.13a) finden wir folgende Aussage über den Men-  schen allgemein: »Du ... (warst) voller Weisheit und vollkommener Schönheit in  Eden, dem Garten Gottes. (2'T987]2 7722 :78* 7721 MODM RDD ... M«  Schon viele Kirchenväter weisen auf die unendliche Schönheit des Körpers Jesu  Christi neben seiner Seele hin, z.B. Basilius der Große, Augustinus, Cyrill von  Alexandrien oder Origenes in Contra Celsum I, 32: »dass diese Seele  e  nen Körper brauchte, der ... vorzüglicher als alle (anderen) war. (mmv Wuxn ...  ÖeSeno0aı GWUATOC ... TOU MÄVTAOV KPEITTOVOG.)«, zitiert nach: Origene, Contre  Celse (Tome 1, Livres I et Il), Sources chretiennes, No. 132, hg. v. Marcel Borret,  Paris 2005, S.164, Zeile 34-38.warst) voller Weisheit und vollkommener Schönheit In
Eden, dem (Garten Gottes (D”7T28773 1 1922 Z DD N 20\X/olfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  79  selbst ein Aspekt Gottes. Körperorientierung und das Bemühen um einen  schönen Körper ist so auch eine göttliche, heilige Handlung. Nur mit der pO-  sitiven Würdigung des Körpers ist eine Philosophie und Theologie wirklich  komplett, in sich stimmig und absolut.  Wer also die (schwule) Körperorientierung insgesamt ablehnt, hat die  Menschwerdung Gottes nicht verstanden. Und umgekehrt leistet die schwu-  le Existenz mit ihrer überdurchschnittlichen Körperbetonung einen wich-  tigen Beitrag für die Menschheit und nimmt teilweise eine Vorreiterrolle im  Hinblick auf Körperbewusstsein und Schönheitsorientierung ein. Sie nimmt  damit einen wichtigen Aspekt der Wahrheit des menschgewordenen, drei-  einigen Gottes und des christlichen Glaubens wahr und trägt dazu bei, dass  diese Wahrheit nicht in einem welt- und körperabgewandten Glauben ver-  schüttet wird. In diesem Sinne könnte man etwas plakativ auf die Überschrift  dieses Artikels antworten: »Die menschliche Seele braucht den schwulen  Körper.« Diejenigen theologischen Positionen, die schwerpunktmäßig in Ne-  gationen auf die Körperorientierung reagieren, enthalten einen doketischen  Aspekt in ihrem Glauben und ihrer Christologie, insofern sie nicht erkennen,  dass Jesus Christus unseren normalen menschlichen Körper an sich trug. Sie  werten aus dieser Fehleinschätzung heraus jeden menschlichen Körper ab.  Unterstrichen wird dies noch dadurch, dass zum einen in der klassischen  Dogmatik die vollkommene Schönheit eine Eigenschaft Gottes ist, in der  Christologie immer auf die unendliche Schönheit gerade auch des Körpers  (und nicht nur der Seele) Jesu Christi Wert gelegt wurde und dementspre-  chend dies schon nach biblischem Zeugnis auch für den vollkommenen  Menschen im Paradies gilt'® und zum anderen der Christ dem Körper eine  Bedeutung, Bewahrung und Vollendung in der Ewigkeit zuschreibt, insofern  er an die leibliche Auferstehung glaubt (1 Kor 15,44; Röm 8,21).  Auch in den verschiedensten Epochen der Philosophiegeschichte war die  materiell-körperliche Schönheit immer ein Aspekt der Wahrheit. In der an-  tiken griechischen Philosophie ist das Wahre für sich alleine als abstrakte,  unsichtbare Wahrheit unvollständig, so dass die Vollkommenheit sich eben  nur in der Verbindung des Agathon, des Guten, der Wahrheit mit dem Kalon,  dem Schönen, zeigte. Für Hegel »ist Schönheit und Wahrheit einer Seits das-  selbe«, und er beschreibt dieses Verhältnis dialektisch genauer: »Das Schöne  '3 Bei Hes 28,12b.13a (Ez 28,12b.13a) finden wir folgende Aussage über den Men-  schen allgemein: »Du ... (warst) voller Weisheit und vollkommener Schönheit in  Eden, dem Garten Gottes. (2'T987]2 7722 :78* 7721 MODM RDD ... M«  Schon viele Kirchenväter weisen auf die unendliche Schönheit des Körpers Jesu  Christi neben seiner Seele hin, z.B. Basilius der Große, Augustinus, Cyrill von  Alexandrien oder Origenes in Contra Celsum I, 32: »dass diese Seele  e  nen Körper brauchte, der ... vorzüglicher als alle (anderen) war. (mmv Wuxn ...  ÖeSeno0aı GWUATOC ... TOU MÄVTAOV KPEITTOVOG.)«, zitiert nach: Origene, Contre  Celse (Tome 1, Livres I et Il), Sources chretiennes, No. 132, hg. v. Marcel Borret,  Paris 2005, S.164, Zeile 34-38.T«on viele Kirchenväter welsen auf die unendliche Schönheit des KOrpers JesuChristi neben selner Seele hin, FA Basilius der roße, Augustinus, Cyrill Vo
Alexandrien oder Urigenes In (CContra Celsum E »dass diese Seele &61-
[1eT7)] Körper brauchte, der vorzüglicher als alle anderen) WAar. (TnV WuxT)\X/olfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  79  selbst ein Aspekt Gottes. Körperorientierung und das Bemühen um einen  schönen Körper ist so auch eine göttliche, heilige Handlung. Nur mit der pO-  sitiven Würdigung des Körpers ist eine Philosophie und Theologie wirklich  komplett, in sich stimmig und absolut.  Wer also die (schwule) Körperorientierung insgesamt ablehnt, hat die  Menschwerdung Gottes nicht verstanden. Und umgekehrt leistet die schwu-  le Existenz mit ihrer überdurchschnittlichen Körperbetonung einen wich-  tigen Beitrag für die Menschheit und nimmt teilweise eine Vorreiterrolle im  Hinblick auf Körperbewusstsein und Schönheitsorientierung ein. Sie nimmt  damit einen wichtigen Aspekt der Wahrheit des menschgewordenen, drei-  einigen Gottes und des christlichen Glaubens wahr und trägt dazu bei, dass  diese Wahrheit nicht in einem welt- und körperabgewandten Glauben ver-  schüttet wird. In diesem Sinne könnte man etwas plakativ auf die Überschrift  dieses Artikels antworten: »Die menschliche Seele braucht den schwulen  Körper.« Diejenigen theologischen Positionen, die schwerpunktmäßig in Ne-  gationen auf die Körperorientierung reagieren, enthalten einen doketischen  Aspekt in ihrem Glauben und ihrer Christologie, insofern sie nicht erkennen,  dass Jesus Christus unseren normalen menschlichen Körper an sich trug. Sie  werten aus dieser Fehleinschätzung heraus jeden menschlichen Körper ab.  Unterstrichen wird dies noch dadurch, dass zum einen in der klassischen  Dogmatik die vollkommene Schönheit eine Eigenschaft Gottes ist, in der  Christologie immer auf die unendliche Schönheit gerade auch des Körpers  (und nicht nur der Seele) Jesu Christi Wert gelegt wurde und dementspre-  chend dies schon nach biblischem Zeugnis auch für den vollkommenen  Menschen im Paradies gilt'® und zum anderen der Christ dem Körper eine  Bedeutung, Bewahrung und Vollendung in der Ewigkeit zuschreibt, insofern  er an die leibliche Auferstehung glaubt (1 Kor 15,44; Röm 8,21).  Auch in den verschiedensten Epochen der Philosophiegeschichte war die  materiell-körperliche Schönheit immer ein Aspekt der Wahrheit. In der an-  tiken griechischen Philosophie ist das Wahre für sich alleine als abstrakte,  unsichtbare Wahrheit unvollständig, so dass die Vollkommenheit sich eben  nur in der Verbindung des Agathon, des Guten, der Wahrheit mit dem Kalon,  dem Schönen, zeigte. Für Hegel »ist Schönheit und Wahrheit einer Seits das-  selbe«, und er beschreibt dieses Verhältnis dialektisch genauer: »Das Schöne  '3 Bei Hes 28,12b.13a (Ez 28,12b.13a) finden wir folgende Aussage über den Men-  schen allgemein: »Du ... (warst) voller Weisheit und vollkommener Schönheit in  Eden, dem Garten Gottes. (2'T987]2 7722 :78* 7721 MODM RDD ... M«  Schon viele Kirchenväter weisen auf die unendliche Schönheit des Körpers Jesu  Christi neben seiner Seele hin, z.B. Basilius der Große, Augustinus, Cyrill von  Alexandrien oder Origenes in Contra Celsum I, 32: »dass diese Seele  e  nen Körper brauchte, der ... vorzüglicher als alle (anderen) war. (mmv Wuxn ...  ÖeSeno0aı GWUATOC ... TOU MÄVTAOV KPEITTOVOG.)«, zitiert nach: Origene, Contre  Celse (Tome 1, Livres I et Il), Sources chretiennes, No. 132, hg. v. Marcel Borret,  Paris 2005, S.164, Zeile 34-38.ÖEÖENOBAI SOUAXTOG\X/olfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  79  selbst ein Aspekt Gottes. Körperorientierung und das Bemühen um einen  schönen Körper ist so auch eine göttliche, heilige Handlung. Nur mit der pO-  sitiven Würdigung des Körpers ist eine Philosophie und Theologie wirklich  komplett, in sich stimmig und absolut.  Wer also die (schwule) Körperorientierung insgesamt ablehnt, hat die  Menschwerdung Gottes nicht verstanden. Und umgekehrt leistet die schwu-  le Existenz mit ihrer überdurchschnittlichen Körperbetonung einen wich-  tigen Beitrag für die Menschheit und nimmt teilweise eine Vorreiterrolle im  Hinblick auf Körperbewusstsein und Schönheitsorientierung ein. Sie nimmt  damit einen wichtigen Aspekt der Wahrheit des menschgewordenen, drei-  einigen Gottes und des christlichen Glaubens wahr und trägt dazu bei, dass  diese Wahrheit nicht in einem welt- und körperabgewandten Glauben ver-  schüttet wird. In diesem Sinne könnte man etwas plakativ auf die Überschrift  dieses Artikels antworten: »Die menschliche Seele braucht den schwulen  Körper.« Diejenigen theologischen Positionen, die schwerpunktmäßig in Ne-  gationen auf die Körperorientierung reagieren, enthalten einen doketischen  Aspekt in ihrem Glauben und ihrer Christologie, insofern sie nicht erkennen,  dass Jesus Christus unseren normalen menschlichen Körper an sich trug. Sie  werten aus dieser Fehleinschätzung heraus jeden menschlichen Körper ab.  Unterstrichen wird dies noch dadurch, dass zum einen in der klassischen  Dogmatik die vollkommene Schönheit eine Eigenschaft Gottes ist, in der  Christologie immer auf die unendliche Schönheit gerade auch des Körpers  (und nicht nur der Seele) Jesu Christi Wert gelegt wurde und dementspre-  chend dies schon nach biblischem Zeugnis auch für den vollkommenen  Menschen im Paradies gilt'® und zum anderen der Christ dem Körper eine  Bedeutung, Bewahrung und Vollendung in der Ewigkeit zuschreibt, insofern  er an die leibliche Auferstehung glaubt (1 Kor 15,44; Röm 8,21).  Auch in den verschiedensten Epochen der Philosophiegeschichte war die  materiell-körperliche Schönheit immer ein Aspekt der Wahrheit. In der an-  tiken griechischen Philosophie ist das Wahre für sich alleine als abstrakte,  unsichtbare Wahrheit unvollständig, so dass die Vollkommenheit sich eben  nur in der Verbindung des Agathon, des Guten, der Wahrheit mit dem Kalon,  dem Schönen, zeigte. Für Hegel »ist Schönheit und Wahrheit einer Seits das-  selbe«, und er beschreibt dieses Verhältnis dialektisch genauer: »Das Schöne  '3 Bei Hes 28,12b.13a (Ez 28,12b.13a) finden wir folgende Aussage über den Men-  schen allgemein: »Du ... (warst) voller Weisheit und vollkommener Schönheit in  Eden, dem Garten Gottes. (2'T987]2 7722 :78* 7721 MODM RDD ... M«  Schon viele Kirchenväter weisen auf die unendliche Schönheit des Körpers Jesu  Christi neben seiner Seele hin, z.B. Basilius der Große, Augustinus, Cyrill von  Alexandrien oder Origenes in Contra Celsum I, 32: »dass diese Seele  e  nen Körper brauchte, der ... vorzüglicher als alle (anderen) war. (mmv Wuxn ...  ÖeSeno0aı GWUATOC ... TOU MÄVTAOV KPEITTOVOG.)«, zitiert nach: Origene, Contre  Celse (Tome 1, Livres I et Il), Sources chretiennes, No. 132, hg. v. Marcel Borret,  Paris 2005, S.164, Zeile 34-38.TOUVU ITOUVTEOV KOEITTOVOG.)«, zıtiert nach: Origene, Contre
Celse (lome G Livres — et |1), S50urces chretiennes, No F32; hg Marcel borret,Parıs 2005, S: 1 64, Zeile 34-38



Körper Kullt

hestimmt sich dadurch als das sinnliche Scheinen der Idee«14 SO sehr also
eın Mensch, der die (‚renzen seIner Körperorientierung wahrnimmt, die Be-
deutung seIner Seele und (jottes erkennen sollte, Ist n dialektischer Ent-
sprechung der KOorper eın konstitutiver Aspekt Un erın notwendiges Flement
für (jott un für die Seele. Die Seele hraucht den KOrper, mM ıt dem MIt-
menschen kommunizieren, sich zeigen, sich darzustellen, SiIcCHh
manitestieren. ( anz onkret erkennen wWIr Im modischen Sti| der Kleidung
der der aare eINes Menschen Vie| VO seIner Persönlichkeit un Seele
Seele und KOorper (Leib) stehen also In einer unauflöslichen Dialektik, WIEe
auch das Körperlich-Materielle eın dialektisches Moment Im absolut-unend-
lichen (Gott ca{bhst Ist araus ergeben SiICH die folgenden Lebenstipps:

DIie eiınen (auch die gepragte Minderheit den Schwulen), die
ihren KOrper hisher wenig beachtet und vernachlässigt haben, sollten sich
ihm zuwenden, ihn gegebenenfalls [IEeU entdecken, e1l] die Körperlichkeit
Im ewigen (jott selbst verankert Ist SIe ist sOomıIt SaANZ praktisch neben dem
lüc eiıner geistlichen Beziehung (jott eIne Quelle der Freude, el die
Vergänglichkeit einer aC kein run ist, SIEe unterlassen, solange [11Al)
sich ihre Vergänglichkeit Dewusst macht, da auch der schöne Augenblick
seinen Wert hat

Auf der anderen Seite brauchen Schwule und Nichtschwule) mMit star-
ker KOörperorientierung die seelisch-geistig-religiöse Dimension ihrer Person,
sollten SIE gegebenenfalls MNEeU entdecken, nicht durch die bersehene
FEndlichkeit un Vergänglichkeit ihres KOorpers scheitern. Wenn sIe h-
LTE KOörper un seIine Schönheit genielßen und diese vertiefte Erfahrung der
Menschheit als Bereicherung anbieten, tun sSIE dies Im Bewusstseln, dass S
eın zeitlich begrenzter CJeNUSS Ist

Man könnte plakativ diese weIlse, AUSSCWOBECNEC Persönlichkeit Im
Blick auf den Anfang etwas stereotyp dargestellten körperorientierten
Schwulen etiwa zusammenfassen: Fın gepflegter Schwuler, der seIınen
KOrper In seIner Schönheit genießt, ihn In der Welt zeigt un damit die MIt-
menschen ermutigt, sich ihrem KOrper zuzuwenden, der aber gleichzeitig

die zeitliche Begrenztheit seIner körperlichen reuden eiß und sich
eshalb seIne Seele kümmert und nach Cjott rag

Die gewachsenen hetero- un homosexuellen ldentitätén
IM Spiegel der Dialektik der Körperlichkeit

Nun stellt sich schließlich die rage, obD die überdurchschnittliche Korper-
orientierung der schwulen Mehrheit eine zufällige atsache Ist der ob sIe
sich notwendigerweise aUus dem Wesen schwuler Identität Im Verhältnis zur
heterosexuellen FE xistenz ergibt.

egel, eorg Wilhelm Friedrich Vorlesungen ZuUr Aesthetik, B Sämtliche
chriften, 1 ng Hermann Glockner, Stuttgart 92 16  G



Wolfgang Scheel: \X/d S ware dl€ menschliche See|eWolfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  81  5.1 Körper und Seele  Bedingt durch eine jahrhundertlange Verfolgungsgeschichte war es Queers,  damit auch Schwulen, nicht möglich, feste, stabile Formen, Traditionen und  Riten für ihre Beziehungen aufzubauen, denn der Verfolgungsdruck erlaubte  in der Regel nur geheime, kurze Kontakte. Diese Kontakte betonten dann  in der Regel die körperliche Sexualität des Augenblicks, den Geschlechts-  akt'5, nach dessen Vollzug man auseinander ging. Die erste Wahrnehmung  eines Menschen geschieht eben über den Körper, und die seelische Tiefe  eines Menschen kann ich kaum wahrnehmen, wenn ich in Verfolgung unter  Zeitdruck stehe. Natürlich gab es auch Ausnahmen, aber die Möglichkeit  einer langen, tiefe Werte lebenden Partnerschaft war eben sehr erschwert.  Die Möglichkeit, diese Werte zu leben, war angstfrei nur in einer nichtsexu-  ellen (Männer-)Freundschaft möglich. Die Verfolgungssituation dürfte eine  plausible traditionsgeschichtliche Erklärung für schwule Körperorientierung  und Körperkompetenz'® sein und ist ein erstes Charakteristikum ihrer Iden-  tität. Natürlich entwickelte sich diese Körperorientierung nur in Kreisen der  Schwulen, die ihre sexuelle Neigung auch lebten.  Dass sich diese schwule Orientierung noch nicht sehr verändert hat, ob-  wohl es seit einigen Jahrzehnten in vielen westlichen Ländern keine Verfol-  gungssituation mehr gibt, ist kein Gegenargument gegen meine These, denn  solche Haltungen und Orientierungen verändern sich nicht in wenigen Jah-  ren, zumal nicht, wenn sie sich über Jahrtausende aufgebaut haben. Beson-  ders verlogen ist es, wenn in diesem Zusammenhang Kreise, die Homosexu-  alität abwerten und deren geistige Ahnen genau diese Schwulenverfolgung  (die zur einseitigen Körperorientierung führte) in all den vergangenen Jahr-  hunderten unterstützten, eben diese Körperorientierung als »Sexbesessen-  heit« herabwürdigen, bzw. den Schwulen Promiskuität vorwerfen. Bei aller  Würdigung des daraus folgenden besonderen Beitrages von Schwulen für  Sexualität und Beziehung als »Körperexperten« sind auch die nichtkörper-  lichen, seelisch-geistigen Aspekte und die Aspekte partnerschaftlicher Werte  in Sexualität und Beziehung wichtig (Treue zum Partner, auch wenn die ei-  gene Lust einen körperlich attraktiveren Menschen wahrnimmt; gegenseitige  15  So vergleicht die chinesische Transsexuelle Jin Xing ihre sexuellen Erfahrungen  mit schwulen Männern und später als Frau mit heterosexuellen Männern: »Wie  sehr sie mich beflügelt, diese erste Liebe in meinem Leben als Frau, wie anders  sie ist als die Begegnungen mit den Schwulen, die ich kannte, die immer so eilig  zur Sache kamen und sich nicht mit Zärtlichkeiten aufhielten. Ein Mann, der eine  Frau verführt, verhält sich anders; er macht ihr den Hof, er lässt sich Zeit.« (Xing,  16  Jin: Shanghai Tango. Mein Leben als Soldat und Tänzerin, München 2006, 195.)  Wir finden dasselbe Phänomen, dass eine Minderheit unter Verfolgungsdruck be-  stimmte Spezialfähigkeiten entwickelt z. B. auch beim Judentum, das überdurch-  schnittlich viel Wert auf Bildung legte und weit überdurchschnittlich viele No-  belpreisträger hervorbrachte, um durch Qualität die quantitative Unterlegenheit  wenigstens zum Teil auszugleichen.Körper und eele

Bedingt HE eIne jahrhundertlange Verfolgungsgeschichte WAar 6S Queers,
damit auch Schwulen, nıcht möglich, feste, stabile Formen, Traditionen und
Rıten für ihre Beziehungen aufzubauen, denn der Verfolgungsdruck erlaubte
In der Rege! MNUur geheime, kurze Ontakte Diese Kontakte betonten dann
In der ege! die körperliche Sexualität des Augenblicks, den Geschlechts-
aKt> nach dessen Vollzug [al auseinander gng [Die Wahrnehmung
eINnes Menschen geschieht eben über den Körper, und die seelische Tiefe
eInes Menschen kann ich kaum wahrnehmen, WEl ich In Verfolgung
Zeitdruck stehe Natürlich gab CS auch Ausnahmen, aber die Möglichkeit
eIner langen, tiefe erte lebenden Partnerschaft War eben sehr erschwert.
DIie Möglichkeit, diese erte leben, War angstfrei NUur In eIiner nichtsexu-
ellen (Männer-)Freundschaft möglich [DIie Verfolgungssituation dürfte eIne
plausible traditionsgeschichtliche Erklärung für schwule Körperorientierung
und Körperkompetenz'® seIn und Ist eın erstes Charakteristikum ihrer Iden-
titaät Natürlich entwickelte sich diese KOrperorientierung NUurTr In Kreisen der
Schwulen, die ihre sexuelle Neigung auch lebten.

Jacs sich diese schwule Orientierung noch nicht sehr verändert hat, ob-
oh! ES seIlt einigen Jahrzehnten In vielen westlichen ändern keine Verfol-
gungssituation mehr gibt, Ist kein Gegenargument meIne These, denn
solche Haltungen und UOrltentierungen verändern sich nicht In wenigen Jah-
FOE; zuma!| nicht, wenn sSIEe sich über Jahrtausende aufgebaut en Beson-
ders verlogen Ist &5: wenn in diesem Zusammenhang Kreise, die Homosexu-
alität abwerten und deren geistige Ahnen diese Schwulenverfolgung
die Z einseltigen Körperorientierung ührte) In a den vVETSANSCHEN ahr
hunderten unterstutzten, eben diese Körperorientierung als »Sexbesessen-
heit« herabwürdigen, DZWwW. den Schwulen Promiskuität vorwerfen. Be!l aller
Würdigung des daraus folgenden besonderen beitrages von chwulen für
Sexualität un Beziehung als » KOrperexperten« sind auch die nichtkörper-
lichen, seelisch-geistigen Aspekte und die Aspekte partnerschaftlicher Werte
in Sexualität und Beziehung wichtig (Treue Zzu Fartner, auch wenn\n die E1-
BCHNE Lust eınen körperlich attraktiveren Menschen wahrnimmt; gegenseltige

SO vergleicht die chinesische Transsexuelle Jın Älng ihre sexuellen Erfahrungen
miıt schwulen Mannern und spater Af6 Frau miıt heterosexuellen Mannern: » Wıe
sehr SIe mich beflügelt, diese J1e| In meInem Leben als Frau, wIıe anders
SIEe ist als die Begegnungen miıt den Schwulen, die ich kannte, die iImmer eilig
ZUT Sache kamen und sich nicht mıt Zärtlichkeiten aufhielten Fın Mann, der eine
Frau verführt, verhält sich anders; ETr macht ihr den Hof, er |ässt sich Zeıit.« (Älng,
Jın anghai Tango. Meın Leben als Soldat und anzerın, München 2006, 95.)
Wır inden asselIDbe Phänomen, dass eıne Minderheit unter Verfolgungsdruck be-
timmte Spezialfähigkeiten entwickelt auch beim udentum, das überdurch-
schnittlich je| Wert auf Bildung legte und welıt überdurchschnittlic viele NO-
belpreisträger hervorbrachte, durch Qualität die quantitative Unterlegenheit
wenigstens zu Teil auszugleichen.



Körper Kult

Absprachen und Ehrlichkeit; Kompromissbereitschaft des Partners wil-
jen), denen richtig verstandene Körperlichkeit In eIner dialektischen Be-
ziehung stehen INUSS

Indem die Welt (mit Ausnahme slamischer | änder un des atıkan In
unterschiedlichem empo die Strafbarkeit un Verfolgung VOoT'T) Homosexua-
|tät abschafft und arüber hinaus gesetzliche Formen für YUCETEC | ebens-
partnerschaften einrichtet, stellt sich die rage, wiewelt Queers [1UT atich die
über die Körperlichkeit hinausgehenden L ebensformen und Traditionen für
ihre | ebensweise entwickeln oder stärker hbetonen und wiewelt sich damit
ihr traditioneller Vorsprung He der Körperlichkeit gegenüber dem seelisch-
gelstigen auf Allgemeinheit ausgerichteten) Aspekt nivelliert und auch
den est der Gesellschaft angleicht. der hleibt S als u Frbe schwuler
Lebensweise, dass dieser auf Allgemeinheit ausgerichtete seelisch-geistige
Aspekt he] Queers nıe einengend seın ird WIe DEe! manchen Kklassischen
Fhen Sexualität ausgerichtet VOT allem auf die Zeugung Vo Kindern; LDO-
mınanz des Mannes DEl Konflikten; Rolle der Frau auf den ausha kon-
zentriert; feste Rollenverteilung bei gemeIinsamen Arbeiten; überwiegende
private L ebenszeit Im aus verbracht; wenig Bereitschaft, über Konflikte
reden, sondern Im Konfliktfall Rückzug In die Je eigenen Kreise VOTIlT] Fhe-
frau/-mann; Mann AIG Beschützer des Hauses bzw. der Familie; »[NMMan« [äcct
sich NIC scheiden, weil 65 SIEN nicht gehört, obwohl! [Narn} sich das en
ZUr Hoölle macht Be!| modernen Heterosexuellen sind diese Verhaltenswei-
SeT] inzwischen natürlich abgeschwächt feststellbar.

Fine Familienberaterin der evangelischen Kirche aäußerte, dass SsIe
hesten el YUCETEN, also auch schwulen Partnerschaften, die psychodyna-
mischen Strukturen einer Beziehung und ihrer Krisen beobachten kann, wei|
SIE hier In ihrer Tiefe wahrhaftiger hervortreten, da die psyChischen Girund-
motive nıiıcht durch einengende traditionelle Fhe-Verhaltensmuster verstellt
un überdeckt sind, die sich Im QUEECTEN Bereich traditionel! nicht herausbil-
den konnten. erden sich vielleicht In queer-schwulen Kreisen Banz MNMeUue

seelisch-geistige Formen die zuallererst auf gegenseltiger Absprache un
Ehrlichkeit eruhen für Sexualität und Partnerschaft mit einer bleibenden
etonung VOTlT] Körper ichkeit un Spontanelıtät bilden?!7

Körperliche Spontaneıtät und Verantwortung
Fın zweltes Charakteristikum QuUEETET Fxistenz Ist n der ege! die NnmOg-
lichkeit, Kinder bekommen. Wer Kinder großzieht, kann sich aber nıcht
mehr einseltig auf seinen KOrper, die/ moOomentane, individuelle
Lust konzentrieren nıcht mehr Je nach spontaner | ust In die [DDISCO g_

Ich WasC bezweifeln, ob die offene Beziehung eın solches Model|l serın wird,
welches In folgendem Buch empfohlen wird: Chulze, Micha; Scheuß, T1IS-
tıian Fremdgehen macht glücklich. eue schwule L ebens- und Liebesformen,
Berlin 2004



Wolfgang Scheel: Wd$ ware die menschliche See|eWolfgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  83  hen, ausgehen usw.), sondern muss aus der Verantwortung gegenüber dem  Kind, für sich (und in der Regel den Partner/die Partnerin) allgemeine, über  den Moment hinausgehende Regeln und Formen bilden und damit einen  Akzent auf den genannten seelisch-geistigen Bereich setzen: die Treue und  alle anderen Versprechen zu halten, die man dem Partner gegeben hat, die  man auch in Verantwortung vor den Kindern hat; auch in schwierigen Zeiten  zueinander stehen und nicht gleich bei Problemen auseinandergehen etc.  Dieser seelisch-geistig-ethische Aspekt von längerfristiger Verantwortung in  Partnerschaft und Sexualität ist eine wichtige Dimension menschlicher Exis-  tenz, ohne die jede Körperlichkeit unvollständig ist. Hier haben häufig He-  terosexuelle durch ihre Erziehungs- und Familienerfahrung Verantwortungs-  kompetenz entwickelt, die Schwule bereichern kann. Natürlich gibt es auch  Heterosexuelle mit geringem Verantwortungsverhalten, aber die Länge von  Beziehungen bei Heterosexuellen ist doch nach wie vor im Durchschnitt  höhr als bei Queers.  Umgekehrt haben gleichgeschlechtliche Paare aufgrund der Unfähigkeit,  Kinder zu bekommen, eben mehr Möglichkeiten, den Akzent auf Körperlich-  keit und Spontaneität zu setzen und dort besondere Kompetenzen zu entwi-  ckeln. Wichtig ist hier das Wort »Möglichkeit«. Klassische schwule Identi-  tät bietet die Möglichkeit zu mehr Körperlichkeit. Ob der einzelne Schwule  diese Möglichkeit zur Wirklichkeit werden lässt, hängt von seiner eigenen  Entscheidung ab.'®  ' Vergleiche oben in Fußnote 5 die Unterscheidung der Schwulen in fünf Typen,  von denen vor allem zwei Typen die beschriebene Möglichkeit zur Körperorien-  tierung auch verwirklichen und über dem Bevölkerungsdurchschnitt betonen.b

hen, ausgehen USW.), sondern [171USS5 AaUuUs der Verantwortung gegenüber dem
Kind, für sich und In der ege! den Partner/die Partnerıin) allgemeine, iber
den Moment hinausgehende Regeln uınd Formen bilden und damit eınen
Akzent auf den genannten seelisch-geistigen ereich seizen die Jreue un
alle anderen Versprechen halten, die Nan dem Partner gegeben näat; die
[al auch In Verantwortung VOT den Kindern hat; auch In schwierigen /Zeıten
zueinander stehen un NnIC gleich Hei Problemen auseinandergehen EIC
| )ieser seelisch-geistig-ethische Aspekt VOoOT längerfristiger Verantwortung n
Partnerschaft und Sexualität ist eINne wichtige Dimension menschlicher FXIS-
tenZ, hne die jede Körperlichkeit unvollständig Iıst Hıer en häufig He-
terosexuelle Ur ihre Erziehungs- und Familienerfahrung Verantwortungs-
kKompetenz entwickelt, die chwule hereichern kann. Natürlich gibt 5 auch
Heterosexuelle mMit geringem Verantwortungsverhalten, aber die ange VOI

Beziehungen DE Heterosexuellen Ist doch nach wIıe VOT Im Durchschnitt

öher als He Queers.

Umgekehrt en gleichgeschlechtliche Paare aufgrund der Unfähigkeit,
Kinder bekommen, eben mehr Möglichkeiten, den Akzent auf Körperlich-
keit und Spontanelitat setizen un dort besondere Kompetenzen entwi-
ckeln Wichtig ist hier das Wort » Möglichkeit« S Klassische schwule Identi-
tat hietet die Möglichkeit mehr Körperlichkeit. der einzelne chwule
diese Möglichkeit ZUT Wirklichkeit werden Jässt, hängt VOIl] seIner eigenen
Entscheidung ab 18

Vergleiche oben In Ful$note die Unterscheidung der Chwulen In Unf Typen,
VOT) denen VOT allem WE V| die beschriebene Möglichkeit 7Ur KOrperorien-
tierung auch verwirklichen und über dem Bevölkerungsdurchschnitt betonen.



Körper Kullt

[ )ieser zweiıte Punkt zeigt, WIE sehr die verschiedenen Identitäten un
| ebensformen symbiotisch-dialektisch aufeinander angewiesen SIAC |)ie
menschliche Seele braucht den schwulen KOrper, ämlich die gerade
HIC die Kinderlosigkeit ermöglichte stärkere Körperkompetenz und die
stärkere Konzentrierung auf Korper, Anschauung un Schönhaeait. [Das [ äcct
sich onkret der VOT allem äauf Kinder Dezogenen Verantwortungshaltung
zeigen. Auch SIEe kann sich In ungunstiger Weise einseltig ausbilden, WEel1l

Zzu Beispie! Eltern ihr en MUurTr noch auf ihre Verantwortung ausrichten,
MNUur der Verantwortung/ der Kinder zusammenbleiben, BA
schen ihnen aber keinerle!l körperliche Anziehung mehr besteht, keine SEe-
xualität mehr praktiziert wird un SIe ETIW. In getrennten Schlafzimmern
übernachten. Hier kann die schwule Körperkompetenz solchen Eltern hel-
fen, sich auch wieder ihre körperliche | ust kuümmern und darin eUueEe

| ebensfreude finden. Keıin chwuler csollte aber Eltern verachten, die sich
aufgrund der permanenten orge und Verantwortung für ihre Kinder nicht In
diesem intensiven aße ihren Körper SOrgenN und ih »hochstylen« kön-
Mel) (wegen der Kinder vielleicht auch nicht das eld dazu aben), denn der
kinderlose chwule ist symbiotisch-komplementär Au andere angewilesen,
die Kinder bekommen und die sOMIt den Frhalt der Menschheit garantieren.
Letzteres ist eın klassisch Kkonservatives Argument. FS enthält eın Wahrheits-
OMeNt das auch eın emanzIipierter Schwuler nicht übersehen sollte.

Die Wahrheit dieses Argumentes Ist aber entstellt, WEel1l] ES VOoT)] nicht
nigen Konservativen un Faschisten als Argumen chwule VerWell-

det wird, In dem Sinne, dass ihre Fxistenz abzulehnen un bekämpfen
ware, wei|l sIe durch ihre | ebensweise keine Nachkommenschaft ZCUSECN
könnten. L Der omophobe Kritiker übersieht die aus der TZWUNSCHEN Fin-
seitigkeit schwuler Lebenswelse hervorgehende Stärke Im Bereich spontaner
Körperkompetenz, die der Menschheit komplementär einen wichtigen BeIil-
t(rag eistet. Fr übersieht auch, dass die Qualität vieler stark mMıit Körperlichkeit
un kreativer Spontaneltat verbundener Berufe (Friseur, JTanzer, Schauspieler,
Modedesigner) absinken würde, WEeTN} DIE chwule ihre darin liegenden
tärken einbringen würden, die muiıt der Einseitigkeit ihrer | ebensform und
Identität gerade zusammenhängen. ” Allerdings trifft dieses zweiıte (Häaraks

Aus eınem anderen Bereich der Berufswelt kennen wır auch die Stärke Ee1-
lNeT Einseitigkeit, die auf den ersten lic NUTr als Nachteil gesehen ird Fın
Kurzsichtiger sieht hekanntlic In der Ferne schlecht, wei|l SOZUScgCT) Au-
CN hnlich einer Lupe hat Fur eiınen Uhrmacher 7B oder Feinmechani-
ker ıst diese Kurzsichtigkeit gerade Vo  — Vorteil, wei|l er ohne Brille muiıt |u-
penähnlichen Augen die Kleinteile eıner Armbanduhr Hesser sehen kann.
Diese edanken entsprechen eınem sehr modernen Grundsatz der Personalfüh-
(ung In Unternehmen, dem Diversity-Konzept, das esagt, dass [T1al)l In einem
Tleam möglichst viele unterschiedliche, auch einseltige Mitarbeiter en sollte,
wei|l die positive Kehrseite ihrer Einseitigkeit oft besondere, herausragende ähig-
keiten sind, die nıemand Im eam sSon hat.



Wolfgang Scheel: Wd S ware d1e menschliche See eW0|Fgang Scheel: Was wäre die menschliche Seele ...  85  teristikum queerer Identität natürlich genauso auch auf kinderlose Heterose-  xuelle (Singles oder Paare) zu. Wenn — nicht nur durch Adoptionen — Kinder  vermehrt auch von Queers (Singles oder Paaren) großgezogen werden, wird  sich auch dieses Identitätsmerkmal — ähnlich wie das erste abschwächen. Es  wird aber wahrscheinlich nicht ganz verschwinden, weil Queers auch in Zu-  kunft vermutlich weniger Kinder großziehen werden als Heterosexuelle.  6. Ausblick in die Zukunft  So dürfte es spannend sein, zu beobachten, wieweit sich durch die post-  moderne Auflösung fester Gruppenidentitäten (hier konkret zum einen die  durch Verfolgungsdruck und zum anderen die durch erzwungene Kinder-  losigkeit geprägte schwule Identität) letztlich auch die aus solchen Identi-  täten erwachsene schwule Körperorientierung abschwächt oder ganz auflöst.  Auf die lesbische und andere queere Identitäten bin ich hier weniger einge-  gangen als auf Schwule, weil dort noch einmal eine besondere Betrachtung  über den Stellenwert der Körperorientierung nötig wäre. Insgesamt ist es wün-  schens- und hoffenswert und ein Gebetsanliegen für eine friedliche, humane,  versöhnte und weise Menschheit, wenn sich die Erkenntnis durchsetzt,  (1) dass das Endliche, Einzelne, Körperlich-Materielle ein notwendiger As-  pekt im unendlichen Gott ist,  (2) dass die Körperlichkeit für den konstitutiv körperlichen Menschen ein  notwendiges Element seiner körperlich-seelisch-dialektischen Existenz  ist, und so »die menschliche Seele den schwulen Körper braucht«,  (3) und dass deshalb Queers, Schwule und Heterosexuelle mit ihren je be-  sonderen Identitäten und Einseitigkeiten komplementär aufeinander an-  gewiesen sind.  Wolfgang Scheel, aufgewachsen in Berlin und Hannover; Studium Evangelische Theo-  logie, Philosophie, Pädagogik und Latein schwerpunktmäßig in München, daneben  auch in Göttingen und Tübingen; Studienaufenthalte in Israel, evangelischer Pfarrer  in Bayern.  Korrespondenz über die E-Mail-Adresse: machal7@aol.com.el

teristikum YUueEerer Identität natürlich SCNAUSO auch Aduf kinderlose Heterose-
xuelle (Singles der aare) Wenn NI MNUur durch Adoptionen Kinder
vermehrt auch VOIlI Queers (Singles der raaren) grol$gezogen werden, ird
sich auch dieses Identitätsmerkmal ähnlich WIEe das abschwächen. FS
ird aber wahrscheinlich nicht SdNZ verschwinden, weIl Queers auch In S
kunft vermutlich weniger Kinder großziehen werden adls Heterosexuelle.

USDINC ın die Zukunft
SO dürfte &5 spannend seln, beobachten, wiewelt sich durch die DOST-moderne Auflösung fester Gruppenidentitäten (hier onkret E eınen die
durch Verfolgungsdruck un E anderen die durch TZWUNSENE Kinder-
losigkeit gepräagte schwule Identität) letztlich auch die aUus solchen Identi-
taten erwachsene schwule Korperorientierung abschwächt der SAdNZ auflöst.
Auf die lesbische un andere QuEETE Identitäten bın ich hier weniger einge-
SsAahsCN als auf chwule, WEeI| dort noch einmal eine besondere Betrachtungüber den Stellenwert der Körperorientierung noötig ware. Insgesamt Ist S WUunNn-
schens- und hoffenswert und eın Gebetsanliegen für eIne friedliche, humane,versöhnte und WeIlse Menschheit, Wenn sich die Frkenntnis durchsetzt,
(1) dass das Endliche, Einzelne, Körperlich-Materielle eın notwendiger ASs-

pekt Im unendlichen (jott Ist,
(2) dass die Körperlichkeit für den konstitutiv körperlichen Menschen eın

notwendiges Flement seIner körperlich-seelisch-dialektischen ExIstenz
Ist, un »die menschliche Seele den schwulen KOrper braucht«,

(3) und dass deshalb Queers, Schwule und Heterosexuelle mit ihren e De-
sonderen Identitäten un Einseitigkeiten komplementär aufeinander
gewlesen sind

Wolfgang Scheel, aufgewachsen In Berlin und Hannover; Studium Evangelische Theo-ogie, Philosophie, Pädagogik und Laterın schwerpunktmäßig n München, aneben
auch In Öttingen un übingen; Studienaufenthalte In Israel, evangelischer Pfarrer
In Bayern.
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